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tuf uut>
nr. 31 — 1914 Cin Blatt für tieirnatlîdic Ttrt unb Kunft

öebruckf unb uerlegt oon ber Budjbruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 1. Buguft

Uaterlanb.
Don Fibolf Frey.

Du bafcbeft auf den £ebensioogen
Had) Gbt'en und nacb Gut und Cand,

Und, uon den fluten fortgezogen,
Vergaffeft du dein Vaterland.

0, fteig empor zu 5elfenlebneu
fm Schlummer fcbauert nod) das Cal,

Und iiberm 5elfenfirft zerdebnen
Die Hebel ficb im ipeiten Strabl.

6s ftemmen rings fdie ftarren Wände
Den Zadcenfcbild zum Rimmel an —
Da fink' ins Knie und beb' die Bände
Und bete als ein freier mann!

Der Steig beziuingt die Criimmerbalde,
Die JTIpe überfdttüillt den Stein,
Das Rerdenläuten lad)t zum Walde —
Du toandeift leiçbt, du luandelft rein.

Den Gletfcberberg unibrandet Gluten,
Der Wildbad) filbert non der Wand
In dunkles JUpeitfOfen bluten —

Da bete für dein Vaterland! Aus: „Seftfpiele"

a Treroula. ° ° °
Cine Crzäblung oon Crnft 3abn.

III.
9todj immer waren bie Dore ber 23urg oerfdjloffen.

R3rin3 ÜRidjmut fdjtert oergeffen bu Raben, baR er fie bu

oerriegeln gebot. Der )ferin3 lebte in einem Ieudjtenben

grüRIing. „feaft Du geraubt, bab bie 2Belt fold)' ein

SBunber ift?" fragte er Dreraula, fein ©emaRl. Sie ging
nicRt meRr im SOÏagbïIeibe. SBeiRe, fcRIieiRte Seibe umRüllte
iRren fcRIanfen Sörper. ©in golbener 9îeif Rielt iRr Relies

33 aar 3ufamnten.

„Du Rift fcRön," fliifterte iRr R3rin3 SRicRmut oftmals
am Dage 3U unb einmal lobte er fie: „Du trägft Deijn

£aupt fo fidfer unb ftofe, als fcRritteft Du bie Stufet}
3unt DRrone Rinauf."

Da trafen iRn iRre Haren Hingen. „HBas tue icR

anberes?" fragte fie. ©r raubte erft jefit recRt, raas er iRr

fcRulbig geraorben raar.

3Rr SBefen raar fidj immer gleicR; fie biente iRm ftill
unb rafttos. Sie erriet feine HBiinfdie unb erfüllte fie, eRe

er fie ausgcfprocRen. Seine Siebe raar unruRig unb begeRr*

licR, bie iRre fanft unb Ilar unb ooll Demut.
Der Vteib unb bie SäfterfucRt waren in ber 33urg unb

rebeten ooit iRr, lauerten aus beit buuïeln SBinMtt unb

3eigfen mit gingern auf fie; aber ba fie bie Hlugen nidjt
ttieberfcRIug, nidjt erfcRraï, itocR 3ürttte, ba fie umRer ging,
gleicf) einer, bie raeiR, baff fie leine leicRte Saft auf füdj

genommen unb fie 311 tragen gewillt ift, fo oerftummte bas
©eifern unb ber fdjeelen Slide raurben weniger. Die iRr
oorRer oorgefetjt ober gleicRgeftellt geroefen, geraöRnten fid)
barait, iRr Untertan 3U fein; betm iRr 2Bort raar ruRig unb
feft, iRr 2BiIIe ooll fanfter ©eraalt.

$rin3 9îi(Rmuts Sers fcRrooIl oon Seraunberung unb
feine Seibenfdjaft würbe 3ur 93egeifterung. Htm 3eRnten

Dage, an raelcRem er um ber einftigen ffftagb willen bie
SBelt oergeffen Ratte, liefe er einen feiner SeRrer rufen:
„Du felbft follft 3um Söttige, meinem Sater, reiten, unb
iRm fagen, raas gefdjeRen ift. Unb bu follft iRnt fagen, baR

idj iRm mein ©emaRI 3U bringen roiinfd)e, unb er Rabe iRres=

gïeidjen ait Dugenb unb SdjönReit nie gefeRen!"
,,@ê wirb triefet teiefet fein," ermiberte ifetn 9tuppred)t, ber

treue, alte ÜDtann, Oieüeidjt fcRtägt mtcR beê Königs $orit unb
feRre id) niefet luieber." Hlber geRorfam ritt er aitê ber Sfurg.

2Iont Dage an, ba er fort raar, blidte R3rin3 SRidRimut

aus nad> feiner VîiidtïeRr. 3n feinem SBefen raar oft feaft
unb toie oerftedter DroR.

vtànb
Nr. ZI — 1Y14 Cm Matt für heimatliche Ntt und liunst

Sedruckt und verlegt von der Nuchdruckerei jules Werder, 5pltslgssse 24, gern
den 1. Nugust

Vaterland.
von stdolf strest.

vu haschest aus ste» Lebenswogen
stach ststren unst nach still llnst Laust,

linst, von steu 51 uleu fottge^ogen,
vergastest stu stein vaterianst.

0, steig empor 2U 5elseulehueu!
im Schlummer schaliert noch stas Lai,
tin st überm 5eisens!rst ^erstehnen
Die stebei sich i>n weiten Strahl.

6s stemmen rings 'stie starren Wänste
Ven ^ànschiist ^um stimme! an —
va sink' ins itnie unst heb' stie stänste

linst bete als ein freier istann!

Der Neig bezwingt stie Lrümmerhaiste,
vie stipe überschwiiit sten Stein,
Das stersteniäuten lacht 2um Waiste —
vu wansteist leicht, stu wansteist rein.

Yen stietscherberg umbranstet stillten,
vei' Wiistbach siibert von stei' Wanst
in stunkies stipestrosenbiuten —

va bete für stein Vater!anst! às: „Zestlpiele"

° ° ° Irewula.
Line Lr^ählung von Lrnst Zahn.

III.
Noch immer waren die Tore der Burg verschlossen.

Prinz Richmut schien vergessen zu haben, dass er sie zu

verriegeln gebot. Der Prinz lebte in einem leuchtenden

Frühling. „Hast Du gewußt, daß die Welt solch' ein

Wunder ist?" fragte er Trewula, sein Gemahl. Sie ging
nicht mehr im Magdkleide. Weiße, schlichte Seide umhüllte
ihren schlanken Körper. Ein goldener Reif hielt ihr Helles

Haar zusammen.

„Du bist schön," flüsterte ihr Prinz Richmut oftmals
am Tage zu und einmal lobte er sie: „Du trägst Deich

Haupt so sicher und stolz, als schrittest Du die Stufech

zum Throne hinaus."
Da trafen ihn ihre klaren Augen. „Was tue ich

anderes?" fragte sie. Er wußte erst jetzt recht, was er ihr
schuldig geworden war.

Ihr Wesen war sich immer gleich: sie diente ihm still
und rastlos. Sie erriet seine Wünsche und erfüllte sie, ehe

er sie ausgesprochen. Seine Liebe war unruhig und begehr-

lich, die ihre sanft und klar und voll Demut.
Der Neid und die Lästersucht waren in der Burg und

redeten von ihr, lauerten aus den dunkeln Winkeln und

zeigten mit Fingern auf sie: aber da sie die Augen nicht
niederschlug, nicht erschrak, noch zürnte, da sie umher ging,
gleich einer, die weiß, daß sie keine leichte Last auf sich

genommen und sie zu tragen gewillt ist, so verstummte das
Geifern und der scheelen Blicke wurden weniger. Die ihr
vorher vorgesetzt oder gleichgestellt gewesen, gewöhnten sich

daran, ihr Untertan zu sein: denn ihr Wort war ruhig und
fest, ihr Wille voll sanfter Gewalt.

Prinz Richmuts Herz schwoll von Bewunderung und
seine Leidenschaft wurde zur Begeisterung. Am zehnten
Tage, an welchem er um der einstigen Magd willen die
Welt vergessen hatte, ließ er einen seiner Lehrer rufen:
„Du selbst sollst zum Könige, meinem Vater, reiten, und
ihm sagen, was geschehen ist. Und du sollst ihm sagen, daß
ich ihm mein Gemahl zu bringen wünsche, und er habe ihres-
gleichen an Tugend und Schönheit nie gesehen!"

„Es wird nicht leicht sein," erwiderte ihm Nupprecht, der

treue, alte Mann, vielleicht schlägt mich des Königs Zorn und
kehre ich nicht wieder." Aber gehorsam ritt er aus der Burg.

Vom Tage an, da er fort war, blickte Prinz Richmut
aus nach seiner Rückkehr. In seinem Wesen war oft Hast
und wie versteckter Trotz.
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Drewula raupte, bah ber ©ote art ben König oerritten

war, aber fie fragte itnb 3agte ntdjt. Die grau eines'

Knedjtes tag am Dobe. ©an bereu Kranfheit erfuljr fie

unb pflegte fie, unb menu fie burdj ben ©urgljof fdjritt,
folgten itjr bie Kinber ber Dienftleute unb roaren glüdlidj,
menn fie ibre öänbe batten ober in ibre ©ugen fcbauen burf»
ten; benn fie batte toie um Kranfe fo um Kipber einç
mutfdjaffenbe, froljmadjenbe ©rt.

Der ©ote bes ©ringen batte roeit gu reiten, unb als er

nur nocb eine Stuitbe oott ber Dauptftabt bes Königs ent»

fernt roar, begegnete ibm in einem tiefen ©Salbe ein ©tann,
ber roie eilt ©efeffener bafjer gefprengt tarn. Der ©Seg roar
fcbmat unb fo rib ber ©eiter fein ©ob in Schritt, als ert

ben anbern erreichte.

,,©ift Du nicbt einer oott ©ritt3 ©idjmuts ©tarnten?"
fragte er bann plöhtidj.

Der alte ©uppredjt bejahte. „3dj bin auf bem ©Seg

31t feinem ©ater, beut König."
„3u feinem ©rabe toitlft Du fagen," ertoiberte ber an»

bere unb ergäljlte, bab ber König unb feine beiben Söhne
einer ©erfcfjwörung 3Uttt Opfer gefallen. Krieg fei im Banbe

3toifcben ben ©nljängern bes Königsbaufes unb ben ©m»

pörern unb bie Königin habe ihn abgefaitbt, bamit er ben

©idjmut rufe, ben bie ©artei ber ©belften 3um Serrfdjer be=

gebre.

©Itfogteicb roenbete bes ©ringen ©ote fein ©ferb. Unb
bie ©eiben fauften ben ©Seg 3urüct, oon toannen jener gefom»

tnen toar. Sie ritten toie 3toei Dolle, bis bie ©offe am ©nbe

ihrer Kräfte roaren. Dann nächtigten fie in einer Verberge

nur tofenige Stunben unb festen bei grauenbem ©Jorgen ihre
©eife fort, ©m britten Dag erreichten fie bie ©urg.

©rin3 ©iebmut ftanb am genfter unb fat) fie ïomrnen.

©r wuhte, bab es nicht möglich toar, bie Königsftabt in

fo ïurger 3eit 3U erreichen, unb bettnoeb hatte er es nicht

unterlaffen tonnen, aus3ufpäben.

©un eilte er über bie ©niete ben beiben entgegen unb

oernahm, toas gefebehen toar. ©s toar, als fahre ihm ein

Schroert in ben ©fielen, fo fteif unb hart ftaub er auf einmal
ba. ©ur feine ©ugett blibien tiibn unb berrtfd).

©och in berfelben Stunbe tourben alle reifigen ©tonnen

3ufamttten gerufen unb an ihrer Spibe ritt ©ring ©ichmut
halb nachher in bie ©Seite, ©eben feinem fchroeren, fchwargen

©offe aber täfelte ein falber 3elter. Der trug Dretoula,
fein ©emaht. ©r hatte nicht gefragt, unb fie nicht gefprochen.

Sie erfuhr bie ©efdjebniffe oon einer ihrer grauen unb

ftanb fdjon gur ©eife geriiftet, ehe noch er fie ba3u ge»

laben.

Das Der3 fchtooll ihm oor Stolg, weil fie fo hodjgemut
unb entfdjtoffen utar, aber 3um erften ©tale, feit fie fein
©Seib roar, hatten neben ben ©liidsgefüblen in feiner'Seele
anbete ©egungen ©aum. ©r fpradj taum toährenb ber

langen ©eife. ©uf bie Kruppe feines ©offes gebilctt, ritt
er an ber Spitge ber Seinen. Sein ©lid ftiejg toie ein Spieh

oor ihm her in bie gerne. 3orn unb ©adjeluft brannten
barin. ©uf feiner Stirn aber lag fdjpn ber ©bei be's

.Königs.
©m ©usgang bes ©3albes, in weldjern bie beiben ©o=

ten fiel) begegnet toarett, trafen fie auf eine grofge Schar

oon ©itteru. Die toaren gefommen, ihren König 3U holen
unb einer fah ben anbern ftaunenb an, als fie bie blonbel

grau an feiner Seite gewahrten, ©ring ©ichmut fprach
nicht oon Dretoula 311 ihnen. So erfuhren fie erft burch fein
©efolge, toer fie toar. Sie aber achtete ihrer nicht. Sie
hielt fich att ihres ©emahls Seite, unb too einer mit freunb»
liebem ©lide ihr ©ntlib ftreifte, begegneten ihm ftille, lau»
tere ©ugen, in benen nicht Sdjeu noch gurdjt toar.

©Is fie fich ber £>auptftabt näherten, berieten bie ©tän»
11er. Dann fiel bes ©ringen ©lid auf fein ©Seib unb fie,
bie gehört hatte, toas bie ©tänner befpradjett, reichte ihm
bie Dattb. „©eite, mein ©emahl," fagte fie. „3um ©eleit
laffe mir 'nientanb. ©3enn Du fiegft, fo halte bie Dore Deiner
Stabt mir offen, ©Jorgen werbe idj bort ©ittlafg fudjen."

©r wollte ihr wiberfpredjen uttb ihr fagen, bah fie

allein, ihres Bebens nicht fidjer fei, bodg wuhte er, bah er
jeben feiner ©tonnen beburfte, wollte er fein fdjweres Spiel
gewinnen, unb es 3wang ihn etwas, bah er fie wie eittefn

treuen Kriegsfatneraben anfehett muhte, 001t bem man wort»
los jeben Dienft, audj bas ©eben empfängt. So prehtei
er nur ihre £anb mit harten gittgern unb tühte fie ftürntifd).
Dann wintte er ben ©ittern unb wie ein ©Setterfturni fuhr
bie Schar weghinaus ber Stabt entgegen.

©m ©Jorgen bes anbern Dages hielt oor bem Dore
ber Stabt, in beffen ©ogeit bie griihfonne lag, ber falbe
3elter. Das Dor war geöffnet. Die ©Sädjter aber riffelt
bie ©arette oon ben Köpfen, als ob fie gewartet hätten.

©iner lief 311111 König, ihm bie einfame grau gu

trtelben, bie langfam ftabteinwärts ritt.
Ii ; IU'-mD",

©od) trugen bie Ströhen bie Spuren eines fdjtoeren

Kampfes unb bas Soit hielt fidj furd)tfam in ben Käufern,
©eugierige ©lide aber trafen bie blonbe ©eiterin, beren

©fab gur Königsburg gewenbet war.

©rin3 ©ichmut hatte bie ©tupörer gefdjlagen. ©r war
ben Seinen oorangeritten wie ein ©Setterftrahl unb too bie

fdjwarge ©tähne feines ©offes unb feine eigenen buntlen
Boden flatterten, war ber Sieg gewefen.

Sein Ungeftüm hatte bie geinbe in gurcht unb Staunen
gefetgt unb bie Stärte feines ©rmes ihren ©Siberftanb ge=

brodjett. greunb unb geinb beugte fid) ihm willig; benn

es war etwas grentbes unb Hngewöhnlidjes an ihm unb
alles Seltfame hat ©ewalt über bie ©tenfdjen. ©tan raunte
fid) 31t, bah er oöllig wilb in finfteretn ©Salbe erwadjfep,
unb ein ©oltsführer fprad) bas ©Sort, bah er einer fei,

ber nodj nie Sdjmeidjelreben gehört unb Kried)errüden ge»

fehen. Darum freuten fie fidj über ihn, ben llnoerborbetten.

©ort ber Königsburg hernieber, bie auf einem ©erge im
•Often ber Stabt ftanb, fdjritt ©ichmut feinem ©Seihe ent»

gegen, ein reidjes ©efolge fjmter fid). Das Solt fah ihn
unb wie er bie einfame, blonbe ©eiterin umarmte. Da hob
erft recht bas ©eben unb Bäftern an. Drewulas ©efd)idjte
•ging in ber Stabt um. ©iele waren, bie fagten: ,,©r
wirb ihrer halb überbriiffig fein, nun er König ift." ©iitige
läfterten, bah Dretoula wieber ©tagb fein werbe, elje bes

Dages ©benb tomme; benn bes Königs ©tutler fei nidjt
im ©efolge gewefen, bas ihr entgegen 30g. ©Senige ttur
fprachen: „Seht ihr ihr helles ©efidjt unb ben fühlen
Haren ©Sillen barin?"
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Trewula wußte, daß der Bote an den König vorritten
war, aber sie fragte und zagte nicht. Die Frau eines'

Knechtes lag am Tode. Von deren Krankheit erfuhr sie

und pflegte sie, und wenn sie durch den Burghof schritt,

folgten ihr die Kinder der Dienstleute und waren glücklich,

wenn sie ihre Hände halten oder in ihre Augen schauen durf-
ten; denn sie hatte wie um Kranke so um Kinder einh
mutschasfende, frohmachende Art.

Der Bote des Prinzen hatte weit zu reiten, und als er

nur noch eine Stunde von der Hauptstadt des Königs ent-

fernt war, begegnete ihm in einem tiefen Walde ein Mann,
der wie ein Besessener daher gesprengt kam. Der Weg war
schmal und so riß der Reiter sein Roß in Schritt, als er
den andern erreichte.

„Bist Du nicht einer von Prinz Nichmuts Mannen?"
fragte er dann plötzlich.

Der alte Rupprecht bejahte. „Ich bin auf dem Weg
zu seinem Vater, dem König."

„Zu seinem Grabe willst Du sagen," erwiderte der an-
dere und erzählte, daß der König und seine beiden Söhne
einer Verschwörung zum Opfer gefallen. Krieg sei im Lande
zwischen den Anhängern des Königshauses und den Em-
pörern und die Königin habe ihn abgesandt, damit er den

Richmut rufe, den die Partei der Edelsten zum Herrscher be-

gehre.

Allsogleich wendete des Prinzen Bote sein Pferd. Und
die Beiden sausten den Weg zurück, von wannen jener gekom-

men war. Sie ritten wie zwei Tolle, bis die Rosse am Ende

ihrer Kräfte waren. Dann nächtigten sie in einer Herberge

nur wênige Stunden und setzten bei grauendem Morgen ihre
Reise fort. Am dritten Tag erreichten sie die Burg.

Prinz Richmut stand am Fenster und sah sie kommen.

Er wußte, daß es nicht möglich war, die Königsstadt in

so kurzer Zeit zu erreichen, und dennoch hatte er es nicht

unterlassen können, auszuspähen.

Nun eilte er über die Brücke den beiden entgegen und

vernahm, was geschehen war. Es war, als fahre ihm ein

Schwert in den Rücken, so steif und hart stand er auf einmal
da. Nur seine Augen blitzten kühn und herrisch.

Noch in derselben Stunde wurden alle reisigen Mannen
zusammen gerufen und an ihrer Spitze ritt Prinz Richmut
bald nachher in die Weite. Neben seinem schweren, schwarzen

Rosse aber tänzelte ein falber Zelter. Der trug Trewula,
sein Gemahl. Er hatte nicht gefragt, und sie nicht gesprochen.

Sie erfuhr die Geschehnisse von einer ihrer Frauen und

stand schon zur Reise gerüstet, ehe noch er sie dazu ge-

laden.

Das Herz schwoll ihm vor Stolz, weil sie so hochgemut
und entschlossen war, aber zum ersten Male, seit sie sein

Weib war, hatten neben den Glücksgesühlen in seiner Seele

andere Regungen Raum. Er sprach kaum während der

langen Reise. Auf die Kruppe seines Rosses gebückt, ritt
er an der Spitze der Seinen. Sein Blick stieß wie ein Spieß

vor ihm her in die Ferne. Zorn und Rachelust brannten
darin. Auf seiner Stirn aber lag schon der Adel des

Königs.
Am Ausgang des Waldes, in welchem die beiden Bo-

ten sich begegnet waren, trafen sie auf eine große Schar

von Rittern. Die waren gekommen, ihren König zu holen
und einer sah den andern staunend an, als sie die blonde«

Frau an seiner Seite gewahrten. Prinz Richmut sprach

nicht von Trewula zu ihnen. So erfuhren sie erst durch sein

Gefolge, wer sie war. Sie aber achtete ihrer nicht. Sie
hielt sich an ihres Gemahls Seite, und wo einer mit freund-
lichem Blicke ihr Antlitz streifte, begegneten ihm stille, lau-
tere Augen, in denen nicht Scheu noch Furcht war.

Als sie sich der Hauptstadt näherten, berieten die Män-
ner. Dann fiel des Prinzen Blick auf sein Weib und sie,

die gehört hatte, was die Männer besprachen, reichte ihm
die Hand. „Reite, mein Gemahl," sagte sie. „Zum Geleit
lasse mir niemand. Wenn Du siegst, so halte die Tore Deiner
Stadt mir offen. Morgen werde ich dort Einlaß suchen."

Er wollte ihr widersprechen und ihr sagen, daß sie

allein, ihres Lebens nicht sicher sei, doch wußte er, daß er
jeden seiner Mannen bedürfte, wollte er sein schweres Spiel
gewinnen, und es zwang ihn etwas, daß er sie wie einckn

treuen Kriegskameraden ansehen mußte, von dem man wort-
los jeden Dienst, auch das Leben empfängt. So preßte,

er nur ihre Hand mit harten Fingern und küßte sie stürmisch.

Dann winkte er den Rittern und wie ein Wettersturm fuhr
die Schar weghinaus der Stadt entgegen.

Am Morgen des andern Tages hielt vor dem Tore
der Stadt, in dessen Bogen die Frühsonne lag, der falbe
Zelter. Das Tor war geöffnet. Die Wächter aber rissen

die Barette von den Köpfen, als ob sie gewartet hätten.

Einer lief zum König, ihm die einsame Frau zu
melden, die langsam stadteinwärts ritt.
71 - m -

Noch trugen die Straßen die Spuren eines schweren

Kampfes und das Volk hielt sich furchtsam in den Häusern.
Neugierige Blicke aber trafen die blonde Reiterin, deren

Pfad zur Königsburg gewendet war.

Prinz Richmut hatte die Empörer geschlagen. Er war
den Seinen vorangeritten wie ein Wetterstrahl und wo die

schwarze Mähne seines Rosses und seine eigenen dunklen
Locken flatterten, war der Sieg gewesen.

Sein Ungestüm hatte die Feinde in Furcht und Staunen
gesetzt und die Stärke seines Armes ihren Widerstand ge-
broche». Freund und Feind beugte sich ihm willig, denn

es war etwas Fremdes und Ungewöhnliches an ihm und
alles Seltsame hat Gewalt über die Menschen. Man raunte
sich zu, daß er völlig wild in finsterem Walde erwachse^,

und ein Volksführer sprach das Wort, daß er einer sei,

der noch nie Schmeichelreden gehört und Kriecherrücken ge-
sehen. Darum freuten sie sich über ihn. den Unverdorbenen.

Von der Königsburg hernieder, die auf einein Berge in«

Osten der Stadt stand, schritt Richmut seinen, Weibe ent-

gegen, ein reiches Gefolge hinter sich. Das Volk sah ihn
und wie er die einsame, blonde Reiterin umarmre. Da hob
erst recht das Reden und Lästern an. Trewulas Geschichte

ging in der Stadt um. Viele waren, die sagten: „Er
wird ihrer bald überdrüssig sein, nun er König ist." Einige
lästerten, daß Trewula wieder Magd sein werde, ehe des

Tages Abend komme, denn des Königs Mut,er sei nicht
im Gefolge gewesen, das ihr entgegen zog. Wenige nur
sprachen: „Seht ihr ihr Helles Gesicht und den kühlen
klaren Willen darin?"
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Rönig ©idjmut Fjatte aber feilt ©ferb neben Dreroulas
Reiter getentt unb bielt fie mit bem ©rnt umftf)lungers,
roäbrenb fie bergäu ritten.

Die ©itter unb Rnedjte alle neigten fid) wor ber blonben
Stau; beim es roagte feiner ber Söflinge, ein Hftibfallett
an berjenigen 311 oerraten, bie beut jebt allmächtigen Serr?
fetter gefiel.

Die ©lutter bes Königs ftanb auf ber 2/reppe, bie

3U beffen ©emädjent fiibrte. Sie mar eine bobe, roeib?

baarige, fdjöne unb rnilbe grau, ber bas XtngtüdE rooh'l
bas Saupt gebleidjt, aber nidjt gebeugt batte.

Sie breitete bie ©rme aus, als ©idjmut fein ©emahl
über bie Stufen ibr entgegen fiibrte unb bob, ba Dreroula
in eblem ©nftanb oor ibr tnieeit roollte, fie 311 fid) empor.
„3d) roeib, roer Du bift, mein Rinb," fagte fie. „2Bett
mein tester Sobn liebt, ber foil and) in meiner Riebe roob=

neu."
Unb abermals nad) einer SBeile, ba Dreroula frei oon

ibrer nieberen Serïunft rebete, fprad) fie bie SBorte: ,,©or
beut ©ram finb mir alle gleid). Das Unglücf fragt nidjt
ttadj 9îang unb Staub unb ntadjt gürftin unb SD7agb

3u Sdjmeftern."

IV.

Dremula fab unb erfuhr oiet grembes. Sie mobnte
in ©radjt unb Serrlidjïeit, fab auf einem Dljroite oon
©olb, fdjritt über gliefen 001t ©orpbpr ünb trug ffiefdjmeibe
mit feltenen ©belfteinen, bereu 2Bert Rönigreidje aufroog.
Sintbert grauen bienteu ibr. Unääblige Diener bogen oor
ibr bas Unie. SHitter tärnpften tint bett Rran3 aus ibrett
Sänben.

Unb in ibren Sälen fafeen frembe Spielleute unb batten
Sarfeit unb Rieber unb eine muitberfame Runft, fie 311

fingen.
Dreroula blieb bemtod), bie fie immer geroefen. ©runf

oermirrte fie nicfjt. Unterroürfigteit fdjuf ibr triebt Sochmut.
©itterlidjen Rampf unb tninniglidjes Singen fab unb borte
fie mit ftillem SBefen, unb bod) toaren bie, beneit fie für
Sieg unb ©tinnelieb bantte, itn Seqen fettfam beroegt, als
ob ibnen etmas geierlidjes gefdjeben.

Die alte Rönigin geroamt fie lieb unb mollte fie oiel

um fid) haben. Sie fprad) ibr oon allem, ums fie erfahren
.unb getragen, oon bent, mas fie faun unb hoffte unb fürdj?
tète, unb Dreroula mar flug unb oerftanb fie unb mufete

immer ein ÎBort, bas Ungeroibheiten erbellte.
©ud) bie ©bellt liebten fie uitb bas ©oit, jene toeil

fie nidjt ftol3, unb biefe, meit fie milbtätig mar. Sie oer?

gaben alle balb, bab fie einft eine ©tagb geroefen ober glaub?
ten 3uletjt nicht mehr baran.

So oiel ©eues aber auf fie einbrang unb fo oiele

©lenfdjett ihr begegneten, im ©ruitbe fab uitb hörte Dre?

mula nur einen. SBettn er in ihrer 9täl)e roar, freute fid)
ihr ©lid an ihm, unb roenn er fie oerlieb, fo gingen ihre ©e=

bauten mit ihm, bis er ihr roieberfam. Der eine roar ihr
©emahl.

©r gehörte ihr nidjt mehr, roie er ihr auf ber einfamett
©urg gehört hatte, benn er hatte ein Dageroert gröber als
bas bes Raftbefdjroerteften feiner Untertanen, ©r burd)3og
bie Stäbte unb Dörfer unb lieb fid) hulbigen. ©r roarf bie

lebten Anhänger ber ©mpörer nieber, richtete unb ftrafte.
©r über3og einen benachbarten gürften mit Rrieg unb lehrte

Bans eggimann. Der Bürokrat,'Radierung.

als Sieger 3urüd. Daun begann er bent Raube neue ©efebe

311 geben, baute ihm Rirdjen unb Sdblöffer unb SBafferroerte.
Dabei hatte er ©tube, bie groben ©eleljrten, bie tapferften
Rrieger, bie berrlidjften Rünftler um fidj 3U famntelit. Seine
Reit fprad) oon ihm als einem groben Rönig, unb einem
ins Uebermab ber ©oben geroachfenen ©tenfdjen. 3mmer
ein roenig feltener rourben bie Stunben, ba er in bie Rente?

nate ber Rönigin Dretuula trat, fidj 3U ihr febte unb fie
mit feinen ©rnten umfdjlattg. ©ber er liebte fie; bentt fie

hatte ihm einen fd)öuen blonben Rnabett geboren, unb
ba alles ©oit fie pries, roar fie roie eine Sülfe 3U feinem
05lan3e.

©r berounberte fie aud) nodj immer, benn ihre tiare
Schönheit roar oielleidjt nodj gröber geroorben. ©s tant

nur nad) unb nad) eine tleine Saft in fein ÜBefett, als ob'

er nid)t mehr Reit 3um ©üben unb 3iir Rärtlidjteit hätte,
©Hein Dreroula roar genügfam unb roenn er es

mod)te bie frühefte ©torgenftunbe fein — aussog, fo lehnte
fie am Säulenfcnfter ihres ©emadjs unb fdjroang ein Düdj?
lein ihm 311111 ©rub. (gortfebung folgt.)
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König Nichmut hatte aber sein Pferd neben Trewulas
Zelter gelenkt und hielt sie mit dem Arm umschlungen,
während sie bergzu ritten.

Die Ritter und Knechte alle neigten sich vor der blonden
Frau,- denn es wagte keiner der Höflinge, ein Mißfallen
an derjenigen zu verraten, die dem jetzt allmächtigen Herr-
scher gefiel.

Die Mutter des Königs stand aus der Treppe, die
ZU dessen Gemächern führte. Sie war eine hohe, weih-
haarige, schöne und milde Frau, der das Unglück wohl
das Haupt gebleicht, aber nicht gebeugt hatte.

Sie breitete die Arme aus, als Richmut sein Gemahl
über die Stufen ihr entgegen führte und hob. da Trewula
in edlem Anstand vor ihr knieen wollte, sie zu sich empor.
„Ich weih, wer Du bist, mein Kind," sagte sie. „Wen
mein letzter Sohn liebt, der soll auch in meiner Liebe woh-
neu."

Und abermals nach einer Weile, da Trewula frei von
ihrer niederen Herkunft redete, sprach sie die Worte: „Vor
dem Gram sind wir alle gleich. Das Unglück fragt nicht
nach Rang und Stand und macht Fürstin und Magd
Z» Schwestern."

IV.

Trewula sah und erfuhr viel Fremdes. Sie wohnte
in Pracht und Herrlichkeit, sah auf einem Throne von
Eold, schritt über Fliesen von Porphyr Und trug Geschmeide

mit seltenen Edelsteinen, deren Wert Königreiche aufwog.
Hundert Frauen dienten ihr. Unzählige Diener bogen vor
ihr das Knie. Ritter kämpften üm den Kranz aus ihren
Händen.

Und in ihren Sälen sahen fremde Spielleute und hatten
Harfen und Lieder und eine wundersame Kunst, sie zu

singen.

Trewula blieb dennoch, die sie immer gewesen. Prunk
verwirrte sie nicht. Unterwürfigkeit schuf ihr nicht Hochmut.
Ritterlichen Kampf und minnigliches Singen sah und hörte
sie mit stillem Wesen, und doch waren die, denen sie für
Sieg und Minnelied dankte, im Herzen seltsam bewegt, als
ob ihnen etwas Feierliches geschehen.

Die alte Königin gewann sie lieb und wollte sie viel
um sich haben. Sie sprach ihr von allem, was sie erfahren
.und getragen, von dem, was sie sann und hoffte und fürch-

tete, und Trewula war klug und verstand sie und wuhte
immer ein Wort, das Ungewißheiten erhellte.

Auch die Edeln liebten sie und das Volk, jene weil
sie nicht stolz, und diese, weil sie mildtätig war. Sie ver-
gahen alle bald, daß sie einst eine Magd gewesen oder glaub-
ten zuletzt nicht mehr daran.

So viel Neues aber auf sie eindrang und so viele
Menschen ihr begegneten, im Grunde sah und hörte Tre-
wula nur einen. Wenn er in ihrer Nähe war, frente sich

ihr Blick an ihm, und wenn er sie verlieh, so gingen ihre Ge-
danken mit ihm, bis er ihr wiederkam. Der eine war ihr
Gemahl.

Er gehörte ihr nicht mehr, wie er ihr auf der einsamen

Burg gehört hatte, denn er hatte ein Tagewerk größer als
das des Lastbeschwertesten seiner Untertanen. Er durchzog
die Städte und Dörfer und lieh sich huldigen. Er warf die

letzten Anhänger der Empörer nieder, richtete und strafte.
Er überzog einen benachbarten Fürsten mit Krieg und kehrte

lüms Lggiinawi. ver lîiirokrst,'ûaàrung.

als Sieger zurück. Dann begann er dem Lande neue Gesetze

zu geben, baute ihm Kirchen und Schlösser und Wasserwerke.
Dabei hatte er Muhe, die großen Gelehrten, die tapfersten
Krieger, die herrlichsten Künstler um sich zu sammeln. Seine
Zeit sprach von ihm als einem grohen König, und einem
ins Uebermaß der Gaben gewachsenen Menschen. Immer
ein wenig seltener wurden die Stunden, da er in die Keme-
nate der Königin Trewula trat, sich zu ihr setzte und sie

mit seinen Armen umschlang. Aber er liebte sie! denn sie

hatte ihm einen schönen blonden Knaben geboren, und
da alles Volk sie pries, war sie wie eine Hülfe zu seinem

Glänze.
Er bewunderte sie auch noch immer, denn ihre klare

Schönheit war vielleicht noch gröher geworden. Es kam

nur nach und nach eine kleine Hast in sein Wesen, als ob
er nicht mehr Zeit zum Ruhen und zur Zärtlichkeit hätte.

Allein Trewula war genügsam und wenn er es

mochte die früheste Morgenstunde sein — auszog, so lehnte
sie am Säulenfcnster ihres Gemachs und schwang ein Tüch-
lein ihm zum Gruß. (Fortsetzung folgt.)
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